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vergaß feine angenommene Kälte und Gleichgültigkeit sofort
der von Heilwig erwähnten Ansteckungsmöglichkeit. Sie de¬

cke das mit stiller Genugtuung. „Das arme Kind ist in einer
hm Lage!" redete sie zu.
die hat sie sich ganz allein gebracht."
m'ß. Jndeffen wird dadurch die Sache um nichts angenehmer,
sebr jung und unreif. Sie stand ganz unter dem Einfluß der

lichen"Suffragetten. Sind das nicht Milderungsgründe für
nnenes Benehmen?"
gebe ich zu."
also! Was steht denn sonst noch zwischen euch? Über die
frage werdet ihr euch wohl nicht mehr streiten! Verdenkst

daß sie an dem unglücklichen Krawall teilgenommen hat?
sie doch fast ohne eigenes Verschulden. Zum Glück ist sie

nicht mit verhaftet worden, sondern unverletzt und unbe-
"ommen. Schrecklich ist es, sich
eGeschöpf überhaupt in solcher
er Behandlung ausgesetzt zu

das ist es. Und ich würde auch
ule zögern, Ines sofort zurück-
wenn nicht—"

sie nicht bei unserem letzten
ein die Vermutung ausge-

Hatte, daß ich mich mit ihr nur
verlobte, um Rotenwalde an mich

hat sie nur im Ärger gesagt."
m Vorwurf macht man auch
nicht."

paar unüberlegten Worte kannst
ckklich nicht vergeben?"k

nicht, wenn sie dich darum

weiß ich noch nicht. Jedenfalls
ihr beweisen können, daß ich sie
ihr Gut liebe."
se ihr das doch, wenn ihr ver-

seid!"
lwig erschöpfte alle ihre Über¬

nste vergeblich.
tn sitzt du denn eigentlich immer
in Rotenwalde, wenn du Ines
Äen willst? Dann hat dein
dort doch wahrhaftig keinen

»nd Sinn !" schalt sie endlich,
hat wohl einen Zweck, näm-
die arg verfahrene Karre wieder in Ordnung zu bringen."

1 geht das dich an?"
ffttgißt, daß, im Fall Ines keine Kinder bekommt, meine

m die Erben sind."
«S Zeug! Ihr beide sollt euch heiraten. Man opfert sich

Nachkommen auf, die noch gar nicht vorhanden sind."
dem macht es mir Freude, Rotenwalde in Ordnung zu
Vorläufig habe ich mich ja nur für ein Jahr beurlauben

dieser Zeit bringe ich das Gut soweit, daß sich ein ordent-

Oberst Freiherrv. Oldershausen,
der neue Chef des Feldeisenbahnwesens(S. 135).

sicher Pächter dafür findet und Ines ansehnliche Einkünfte beziehen
kann. Jetzt geht das meiste Geld noch für Neubauten und Reparaturen
des Wohnhauses auf."

„Das läßt du auch noch zurecht machen? Wohl nach Ines' Ge¬
schmack?"

Leo wurde ein wenig verlegen unter den forschenden Blicken
Heilwigs.

„So gut, wie ich'ö eben verstehe," meinte er endlich. „Längst wollte
ich dich bitten, alles zu besehen, aber du konntest ja bis jetzt nie fort
wegen der Kranken."

„Kennst du denn ihren Geschmack so genau?"
„Ich denke wohl."
Ein Seufzer hob unwillkürlich seine Brust. Eine wehmütige Freude

war es ihm, ihr die Heimat neu und behaglich herzurichten, für sie
zu arbeiten. Als wäre dadurch das Band zwischen ihnen noch nicht
vollkommen zerschnitten. Auch setzte er seinen Stolz darein, ihr
Rotenwalde in einem ganz anderen Zustande zu übergeben, als sie
es verlassen hatte.

„Von den Einkünften aus Rotenwalde kannst du doch gar nicht
alle Bauten und Ausbefferungöarbeiten
bezahlen," meinte Heilwig mit einem
forschenden Blick. „Steckst du etwa gar
dein eigenes Vermögen in Rotenwalde
auf die unsichere Aussicht hin, daß Ines
stirbt und du sie beerbst?"

„Sprich nicht von solcher Möglichkeit!"
bat er bewegt.

„Wie du dich verrätst, Leo!" entgegnetc
Heilwig lächelnd. „Du liebst Ines noch
ebenso zärtlich wie früher."

„Das tue ich."
„Und sie liebt dich jetzt viel mehr als

früher."
„Dazu gehört nicht allzuviel!"
„Du hast doch gelesen, wie sie sich

nach dir sehnt, Leo?"
„Weil sie sich unglücklich und einsam

in ihrer Pension fühlt! — Heilwig, du
mußt ihr schreiben, daß sie sich unter allen
Umständen mit der Tante Clarke aus¬
söhnen und zu ihr zurückkehren solle, da
du sie jetzt nicht aufnehmen könntest.
Aber verschweige ihr den Grund, sonst
kommt sie ttotz des Scharlachfiebers, und
das darf unbedingt nicht sein."

„Ines wird mich aber für sehr un¬
gastlich halten."

„Besser sie mißversteht dich, als daß
sie sich ansteckt. — Nun muß ich aber
aufbrechen. Ich habe zu Hause noch viel
zu schreiben." —

In der Nacht erwachte Heilwig. Aus
dem Nebenzimmer rief eine heisere Kinder-

siimme in weinerlichem Ton nach Wasser. Sie erschrak heftig. Diese
heiseren, mühsamen Laute kannte sie bereits. Das Scharlachfieber
fing immer mit Halsentzündung an. Sie warf ihren Morgenrock um
und ging zu den Kindern.

Mäxchen saß auftecht im Bett und klagte über Durst und Hals¬
schmerzen. Als Heilwig ihn umfaßte, fühlte sie seine Haut durch das
Nachthemdchen brennen. Das Kind hatte jedenfalls hohes Fieber.
Jetzt in der Nacht konnte nicht zum Arzt geschickt werden. Sie wußte
ja auch seine Verordnungen und führte sie aus, nachdem sie Hans in
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ihr eigenes Bett getragen hatte . Die ganze Nacht blieb sic bei dein sich
unrubig herumwälzenden Kinde sitzen.

Hans wurde völlig von dem Brüderchen abgesperrt . Aber cs dauerte
nur drei Tage , bis noch ein zweites kleines Bett in die große Kranken¬
stube gestellt werden mußte.

Eine fast greifbare Stille lag in allen Räumen des Gutshauscs , in
denen sonst die jubelnden Stimmen der Kinder , das Geräusch ihrer
unruhig trappelnden Füßchen widerballten . Obwohl eine Pflegerin
aus -der Stadt hcrbeigeholt ^mrde , kam Heilwig doch kaum aus den
Kleidern und gar nicht mebr der Krankenstube heraus , denn nie-
mand machte es den beiden Patienten zu Dank außer der Mutter . Ging
sie von den Betten fort , so jammerten die Kleinen kläg¬
lich hinter ihr her.

Und Heilwig war immer da, immer bereit, vorzu¬
lesen, zu erzählen , die Kissen anders zu rücken, kühle
Getränke zu holen . So viele Mühe Diersbrock sich auch
gab, seine Frau etwas zu entlasten , ihr bei der Pflege
behilflich zu sein/ er verstand es beim besten Willen
nicht, mit Kranken umzugehen . Seine Stiefel knarrten,
sein Schritt war schwer, der Ton seiner Stimme nicht
so beschwichtigend, seine Hand nicht so leicht wie die
der Mutter . So blieb es denn immer Heilwig , die
alles tun mußte . Die Schwester durfte die Kinder kaum
anrühren . v.

Der Zustand der Kinder verschlimmerte sich, am
zehnten Tag stieg das Fieber bedeutend. Eine Nieren¬
entzündung kam hinzu, die den Arzt sehr besorgt machte.
Die Unruhe der kleinen Kranken war jetzt gewichen.
Beide lagen meist ha^) ohne Bewußtsein und völlig teil¬
nahmslos da.

Diersbrock verlor jedesmal beinahe die Fassung , wenn
er an die Betten trat und seine früher so unbändigen
Jungen still daliegen sah. Mit starren Fieberaugen
blickten sie ihm ins Gesicht, ohne ihn zu erkennen oder
zu beachten.

„Die gnädige Frau muß sich unbedingt ausruhen,"
flüsterte die Schwester . „Seit zehn Nachten ist sie nicht
ins Bett gekommen."

„Heilwig , leg dich doch hin !" bat Diersbrock. „Wir
können dich ja sofort rufen , wenn 's nötig ist."

Aber sie schüttelte den Kopf . „Bitte , laß mich bei
den Kindern !" .
. „Du mußt aber doch todmüde sein?"

„Das fühle ich gar nicht. Dazu habe ich die Kinder
viel zu lieb."

Ihre Worte bewegten ihn . Zum erstenmal vielleicht
in seinem Leben dachte er über seine Frau nach, nicht
mit der ein wenig geringschätzenden Ungeduld , die ihr
verträumtes , in sich gekehrtes Wesen stets in ihm erregt
hatte , sondern mit zärtlicher Bewunderung . Welche Auf¬
opferung , LiebeSfülle und Tatkraft bewies sie jetzt.

Er legte den Arm um sie und zog sie zu sich heran.
„Werde du nur nicht auch noch krank !" bat er.

Sie machte sich sanft los . „Sorge dich nicht. So
tauge die Kinder mich brauchen, halte ich müh aufrecht ."

Viele in Sorge durchwachte Nächte, schwere Tage
folgten und dehnten sich zu langen Wochen der Qual aus.

Der Arzt kam trotz des weiten Weges täglich zwei¬
mal . „Man muß ja immer Hoffnung haben, " meinte
er in leisem Ton zu Heilwig gewandt . „ Aber diese
Nierenentzündung wird immer bedenklicher. Das Fieber
ist sehr hoch, und die Kräfte der Kinder sind nahezu
erschöpft."

Heilwig antwortete nicht. Sie senkte schweigend den
Kopf . Mit gefalteten Händen nahm sie ihren Platz
wieder ein. Das Rollen des abfahrenden Doktorwagens
klang gedämpft in das nach dem Garten gelegene
Zimmer herein. Durch die blauen Vorhänge stahl sich
die Dämmerung des kurzen Wintertages . Einzelne
Schneeflocken wirbelten in der grau verhangenen Luft
Winterfliege stieß mit dem Kopf gegen die Decke des
dem man nur das unruhige Atmen der Kranken hörte.

„Was sagte der Doktor ?" fragte Diersbrock, der möglichst leise
hereinschlich und sich über Heilwigs Stuhl beugte.

Sie sah mit matten , glanzlosen Augen an ihm vorbei . „Nicht
viel ."

„Dir auch nicht? Mir gegenüber spricht er sich ja niemals ordent¬
lich aus . Aber was denkst du?"

„Ich weiß nicht."
Diersbrock zog sich einen Stuhl heran . Beide saßen nebeneinander

zwischen den Betten ihrer Kinder und sahen auf die abgemagerten Ge¬
sichter mit den geschlossenen Augen hinunter . Die verschobenen Nacht¬

hemden ließen die mageren Hälschen sehen'. Der Atem der H
kurz und gequält.

„Heilwig — unsere armen Jungens !" sagte Diersbrock
Er nahm ihre beiden Hände und drückte sie so fest, daß ihre
ins Fleisch preßten . Aber den körperlichen Schmerz beachtete
Sie ließ ihre Hände in den seinen liegen mit einem Gefühl
sammengehörigkeit , wie sie es seit Jahren , ja vielleicht noch
ihm gegenüber so deutlich empfunden batte . ES war auf ein
wie ausgelöscht, was zwischen ihnen gestanden hatte alle die l
Jahre über . Ihre Kinder waren es, die dort lagen — ihre u
Und vor diesen zwei weißen Kinderbettchen lauerte der

Nach einer Originalzeichnung von Fritz Neurnann.

Eine müde
Zimmers , in

dieser Stunde wurde nur das starke Naturgefühl in ihnen
daß sie eins »raren — einö in ihrer bangen Sorge um das ?e
Kinder . * *

* |
„Herr v. Diersbrock, Sie können sich bei Ihrer Frau Gema

danken. Die hat Ihnen die beiden Jungens ein zweites Mal gei
meinte der Arzt, während er seine Handschuhe über die Hände
In seinem scharfen, klugen Gesicht lag etwas wie Rührung!
die Kerlchen nicht Tag und Nacht diese aufopfernde PflW
hätten , mit meinen Rezepten allein hätte ich sie nicht durck
können. Auch im Dorf scheint die Epidemie vorbei zu sein, u
tut vor allen Dingen der gnädigen Frau ein völliges Ausspan
Erholen nötig ."



meine ich auch." Diersbrock sah seine Frau mit besorgter

oig war allerdings sehr abgemagert . Das Gesicht durchsichtig
t tiefen Schatten unter den Augen . Aber eine ruhige Heiter-
in ibren Zügen.
Kinder lassen ihr ja keine Minute Ruhe . Den ganzen Tag

ihnen spielen, ihnen vorlesen. Ungezogen werden sie auch
der. Kaum kann man sie noch im Bett halten ."
beste Zeichen der Genesung, " meinte der Doktor lachend,

ald die Jungens reisefähig sind — fort mit ihnen allen . Luft-
Seeluft und Bäder sind die beste Kur ."

ung der„Hohen Schneid" durch österreichisch-ungarische Truppen.
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gehen nach Brighton . Da haben die Kinder Seeluft und können den
ganzen Tag am Strand spielen . Und wir bunimeln öfter in London
umber . Wir zwei allein , Heilwig . Willst du?"

„Gern , wenn es gebt. Sonst nimm dir zum Bummeln lieber Leo mit . '
„Glaubst du denn, daß Leo unö nach England begleiten möchte?

Ich denke, er will keinesfalls den ersten Schritt zur AuSsöbnung mit
Ines tun ?" ,

„Wenn er jetzt immer noch nicht will , dann zwinge ich ihn eben
dazu . Das ist ja alles albernes Zeug !" rief Heilwig so entschloffcn,
daß Dicröbrock laut auflachte . —

„Wirklich — man hat mir meine Frau ausgetauscht !" behauptete
er, als sie zum erstenmal nach den vielen Wochen wieder
behaglich zusammen in dem hübschen, getäfelten Eß¬
zimmer aßen.

Leo war zur Feier des Tages herübergekommen , und
wenn die kleinen Kranken auch noch nicht miteffen konn¬
ten, so hörte man sie doch durch die offenen Türen in
ihren Betten jubeln und lachen.

T iers brock war in ausgelassener Laune . Die so lange
entbehrten Annehmlichkeiten des Lebens entzückten ihn.
Das sorgfältig bereitete Essen, der blumengeschmückte
Tisch, HeilwigS hübsches, helleS Kleid.

„Findest du Heilwig nicht auch verändert , lieber Leo?
Ich sage dir, sie hat jetzt mächtig Oberwasser gekriegt
und fängt gehörig an, den Pantoffel zu schwingen," sagte
Diersbrock . „Vorhin erklärte sie mir , sie müsse durchaus
zu ihrer Erholung und Belehrung nach England . Was
sagst du dazu ? Ist das nicht eine ungeheuer kühne Idee
für uns versimpelte Landratten ?"

Leo sah überrascht auf und in HeilwigS ernst auf
ihn gerichtete Augen.

„Du kommst natürlich mit , Leo." Das klang wie
ein Befehl.

„Ja , Heilwig ."
„Da siehst du, wie sie zu kommandieren versteht, Leo.

Und wie wir ihr alle gehorchen."
„Weil sie immer nur unser Bestes will und nie an

sich selbcx denkt, " sagte Leo gerührt und küßte der
Schwester die Hand . «Fortsetzung folgtj

Zu unseren VUderrr
Gberft Freiherr v. Oldershausen, der neue Lhef des

Feldeisenbahnwejens. — Als der Chef des Feldeisenbahn¬
wesens , Generalleutnant Gröner , die Leitung des bei dem
Kriegsministerium neu geschaffenen Kriegsamtcs übernahm,
wurde als sein Nachfolger für diesen wichtige» Posten Oberst
Freiherr v. Oldershausen ernannt . Der neue Chef des Feld-
eisenbahnwesenö stammt aus einer Ofstzieröfamilie ; er ist
geboren im Jahre 1872 in Hildcsheim als vierter Sohn
des österreichisch- ungarischen Rittineistcrö Ernst Freiherr
v. Oldershausen , der 1895 verstorben ist. Vor dem Kriege
war Freiherr v. Oldershausen Oberstleutnant im 6. Sächsi¬
schen Infanterieregiment Nr . 105 „König Wilhelm II . von
Württemberg". „ ... . . . .. .

Eroberung der „hohen Schneid" durch österreichisch-
ungarische Truppen. — In der Nacht zum 19. März brachten
österreichisch-ungarische Truppen durch einen kühnen Angrist
die beherrschende Spitze der „Hohen Schneid " in ihre Hände.
Dieser Gipfel ist 3000 Meter hoch und liegt so ziemlich
5 Kilometer südlich vom Stilfscr Joch auf italienischem
Gebiet . Der Angriff auf diesen wichtigen Punkt mußte
durch große Sprengungen und Aushauen von Eistunnels in
monatelanger mühevoller Arbeit vorbereitet werden . Als es
dann endlich so weit war , wurden die Italiener , die sich
auf dem Grate festgesetzt hatten , durch das schnelle Anstürmen
der Österreicher und Ungarn vollkommen überrascht , trotz¬
dem tags zuvor schon italienische Patrouillen dott vernichtet
worden waren . Die k. u. k. Alpentruppen hatten be, dem
Unternehmen nur einen einzigen Leichtverwundeten.

bte

achtest du hin, Heilwig ?" fragte Diersbrock, als der Doktor
! mit seiner Frau allein war.
üßte schon, wohin ich am liebsten reisen würde ." Eine zarte
: HeilwigS blasses Gesicht. „Aber dahin ist's weit und teuer ."
et nichts. Heraus mit der Sprache , wo möchtest du hin?"
England ." , ,
ich Suffragette zu werden w' ie Ines ?" Er kniff sie ins Ohr.
Aber nach Ines sehen will ich. Das ist mein Hauptzweck,

ten habe ich mich nicht um das arme Kind kümmern können,
aus ihr geworden sein? Nicht einmal ihren letzten Brief

ich ihr ."
:r aufreibenden Pflege konntest du lvirklich nicht auch noch
eiben. Aber die Idee mit England ist gar nicht übel. Wir

. . . mm,»»»in,

I | Mannigfaltiges . ) ♦> l
! . . in11.1111,1. . . . . m„.m,i,»„„...'„m.,miäii„„„„„miü

Lin berühmter Meineid . - Im Jahre 1774 hatte der Berliner
Privatier Heuberle , dem man allgemein nachsagte , er babe sem Ver^
mögen nur durch Wuchergeschäfte erworben , den Schneidermeister Tor^
»inglwegen Rückerstattung eines DarlehnS von dreihundert L.alernjver-
klaat . Törninq behauptete jedoch in der Gerichtsverhandlung , er habe
dem Gläubiger die Summe bereits zurückerstattet ; leider habe er aber
die Quittung , die Keuberle ihm ausstellte , so schlecht verwahrt , daß er
sie nicht mebL finde . Zeugen , die zugegen waren , als er Heuberle d.e
Schuld bezahlt habe , vermochte er auch nicht zu nennen.

Die Sache des Schnciderleins stand schlecht, obwobl er emen völlig



glaubwürdigen Eindruck auf den Richter machte . Dieser überlegte hin
und her , wie dem Manne zu helfen sei, fand aber keinen Ausweg . Schließ¬
lich vertagte er die Sache , um Törning nochmals Zeit zu geben , nach
der verlegten "Quittung zu suchen.

Heuberle war ganz damit einverstanden . „ Er wird die Quittung
zwar nicht finden , denn sie ist eben nicht vorhanden, " meinte er mit der
Miene eines Biedermannes , „ aber vielleicht gelangt er endlich zu der
Überzeugung , daß ich im Rechte bin ."

Nach acht Tagen erschienen die Parteien wieder vor dem Richter.
Der Schneidermeister war noch niedergeschlagener als das erste Mal.
Die Quittung hatte er nirgends
entdecken können . Der Richter
befragte die Gegner wiederum
»ach dem genauen Sachverhalt
und vermahnte sie ernstlich , die
volle Wahrheit zu sagen . Aber
jeder blieb bei seiner Behauptung.
Nunmehr mußte der Kläger nach
den damaligen Prozeßbestcmmun-
gen den Eid leisten . Heuberle
sollte schwören , daß er Törning
dreihundert Taler gegeben und
diese Summe noch nicht zurück¬
erhalten habe.

„Will Er diesen Eid leisten ?"
fragte der Richter den Kläger.

„Jawohl, " erklärte Heuberle.
„Dann leg Er seine rechte

Hand auf das Kruzifix hier und
spreche Er mir die Eidesformel
nach. Bedenke Er aber genau,
welche Folgen ein Meineid für
Ihn haben würde ."

Heuberle hatte in seiner Rech¬
ten einen dicken Bambusstock mit
goldenem Knopf , den er jetzt
seinem Prozeßgegner mit der Bitte
reichte , dieser möge ihm das Rohr
doch für einen Augenblick ab¬
nehmen . Und dann leistete er
den Eid , während Törning ihm
gutmütig den Bambusstock hielt.

Hiernach wurde der Schneider¬
meister zur Rückzahlung des Dar-
lehns verurteilt , da es durch den
Eid des Klägers für erwiesen
gelten mußte , daß die Schuld
noch nicht beglichen sei.

Als der Wucherer nach diesem
für ihn günstigen Prozeßauö-
gang das Gerichtsgebäude ver¬
ließ , wurde er auf der Straße
von einer erregten Menschenmenge
mit lauten Verwünschungen emp¬
fangen . Denn allgemein war
man der Ansicht , er habe bc-

„Iut " oder „gut".

Frau : Aber hör mal , lieber Albert,
seit du die paar Wochen in Berlin
warst , hast du dein ganzes liebes Deutsch
verlernt , es heißt nicht „ jut " ; tu mir den Gefallen und sage „ gut " .

Mann (bastig unterbrechend): Aber liebes Kind , ich bitte dich; wie kannst
du das verlangen ? — Einmal in meinem Leben habe ich einem zu Gefallen
gutgesagt , aber nie wieder ! Fünfhundert Mark hat mich damals der
Spaß gekostet!

wußt einen Memeid geleistet.
Heuberle erhob drohend seinen Stock , da sprang ein junger Bursche auf
ihn zu , entriß ihm das Bambusrohr und schleuderte cs auf das Pflaster,
so daß es in mehrere Stücke zersplitterte . Zu aller Erstaunen rollten
eine Menge Goldstücke auf die Straße , die in dem hohlen Stocke ver¬
borgen gewesen waren.

Bleich und zitternd stand Heuberle inmitten der ihn umdrangenden
Menschen . Einige der Leute ergriffen ihn kurzerhand -und führten ihn
abermals vor den Richter . ,

Dieser hatte kaum die merkwürdige Geschichte von dem mct Gold¬
stücken gefüllten Stock vernommen , als ihm sofort alles klar wurde.
Durch die Fragen des Richters in die Enge getrieben , legte der Wucherer
ein volles Geständnis ab . Der Schneidermeister hatte seine Schuld wirk¬
lich längst bezahlt . Auf den Gedanken , die Summe nochmals einzu¬
klagen , war Heuberle erst durch einen von Törning entlassenen Gesellen
gebracht worden . Dieser hatte seinem Meister die Quittung aus Rach¬
sucht entwendet und war damit zu dem Wucherer gekommen , worauf
die beiden Ehrenmänner Halbpart zu machen beschlossen . Begünstigt
wurde ihr Plan durch den Umstand , daß bei der Rückzahlung der Dar-
lehnöschuld keine Zeugen zugegen gewesen waren . Heuberle gab dann
auch weiter zu , daß er die dreihundert Taler in Gold nach der ersten Ver¬
handlung nur deswegen in dem Stock untergebracht habe , um , nachdem
er seinem Prozeßgegner das goldgefüllte Rohr in die Hand gespielt
batte , guten Gewissens beschworen zu können , der Schneider habe drei¬
hundert Taler von ihm bekommen und noch nicht zurückgegeben.

Drei Wochen später verurteilte daö Kriminalgericht den Gesellen
wegen deS Diebstahls und der Teilnahme an einem Betrugsversuch zu
vier Jahren , Heuberle dagegen wegen Meineides und versuchten Be¬
truges zu fünf Jahren Kerker.

Friedrich der Große , der die Einzelheiten dieses Prozesses bereits vor¬
her erfahren hatte , ließ sich das Urteil vorlegen und bestimmte für den
Gesellen sechs Jahre , für Heuberle acht Jahre Kerker . Außerdem sollte
des letzteren Vermögen eingezogen und an die Armen Berlins verteilt
werden . An den Rand deS Urteils schrieb er als Begründung : „ Zur
Schreckung for ähnliche Kanaljen und for die bessere Astimierung des
Eides ." HW. K.j

Originelle Grabinschrift . — In einer kleinen italienischen Stadt i,
Feuerwerker gestorben . Seine Witwe befand sich in einiger Verlegenh
den Text zu einer passenden Grabinschrift für ihren Heimgegangenen r
Bei einem Besuch auf dem Kirchhof studierte sie deshalb die versch^
Inschriften auf Kreuzen und Steinen . Plötzlich fielen ihre Blicke auf"!
riesigen Obelisken , der einem berühmten Komponisten zum Gedenkeni
war und folgende Inschrift trug:

' „Sein edler Geist weilt jetzt in einer andern Welt,
Wo seine Harmonieen ewig weiterklingen ."

Da kam der trauernden Wittib ein großer Gedanke . Das ließ sichja j
lieh verwenden ! Und nachs
Zeit konnte man auf dem!
stein des Feuerwerkers die sin
Worte lesen:

„Sein edler Geist weilt
einer andern Welt,

Wo seine Feuerwerke ewigr
brennen !" [ä . f

Gin fleischfressender hi
Der Forstmeifier L. in Obe:,
hatte während eines strengen^
ters einen etwa ein Jahr
Hirsch halbverhungett und etrtt
im tiefen Schnee liegend geß
und mit nach Hause genoi
Dott wurde dem Tier ein 5
duftiges Heu vorgelegt , das i.
dem ihm gereichten Wasser
verschlang . Hierauf erhielt es u,
dem geräumigen Kachelofen>
Lager, auf dem es sich baldj
behaglich fühlte . Das juih
erholte sich und gewöhnte j
mählich an seine Pfleger , >
lich an den Forstmeister,
viel mit ihm ' abgab . Als das\
jahr kam, war HanS , wie i
gerufen wurde , bereits so
und anhänglich , daß er steil
hersprang und auf den Ruf s'
herbeikam , um aus der He
Forstmeisters B̂rot und anderes
bissen zu erhalten . Eigentüml
weise zeigte er eine besonderes
liebe für Leberwurst , und w«
solche in den Taschen seinesi
ausfindig machte , bettelte
lange , bis er ein Stück
hielt . Später verlor er seine!
turanlagen sogar so weit, '
nicht nur Wurst , sondern
Hirschbraten fraß unh Bier
trank . Auch im übrigen ändi
sich sehr ; seine angeborene '
legte er jetzt vollständig ab i
schloß mit den Jagdhunden r
Freundschaft , mit denen cr l

sichtlichem Vergnügen herumtollte . Wurden sie unangenehm , so nab!
sie nötigenfalls auch an, wobei er sein Geweih recht gut anzuwendenl
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Homonym.
Geschätzt der Detektiv zu jeder ..
'© cnu dieses Beiwort ihm zu eig?n ist,
Und schließlich jedermann in seinem Fach,
Sagt man, daß er darin so ist, ihm nach.
Auch wird noch häufig es das kleine Kind
Dort , wo die alten Bräuche sind,
Fa, selbst das Fleisch.und manches Zugemlls
Wird von der Köchin auch— wie nennt man dies?

Auflösung folgt in Nr. 35.

Schiebrätsel.
Schiebt ihr ein deutsches Flächenmaß
Geschickt in einen Stein,
So spendet's nachts, wie £>I und Gas
.Ein Licht von hellem Schein.

Nehmt ihr das Maß dann wiederI
Und ändert einen Laut, ÄN
So strahlt sein Licht zum ferttften>
Bevor der Morgen graut.

Auslösung folgt in Nr. 35.

Auflösungen von Nr . 33 :
des Buchstabenrätsels : Anmut, Unmut,' U _
des Wechselrätsels : Reigen, reimen, reiben, reisen, Reihen, reiten, rel-e^
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